8 
18 


* 


Thorner 


7 


Wochenblatt. 


Sonnabend, den eaten November. 


Verlegt 


Kedigirt o. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 


Der Graf von Schafgotſch, 
oder die Vorherſagung. 


Die graͤflich Schafgotſchiſche Herrſchaft liegt im Preu⸗ 
; iſchen Regierungsdezirke Reichenbach, im Kreiſe 
Hirſchberg in Schleſien. Im Jahre 1674 wurde 
das auf einem 1822 Fuß hohen Berge liegende 
raͤfſiche Familien ⸗ Schloß, groͤßtentheils vom 
Butze zerſtört. — Wir erzählen hier eine That 
ſache und laſſen ihr eine Sage folgen. 


Die Vorherſagung. 


Der Prediger Duͤhme in Obergerſtdorf, einem 
zur Herrſchaft gehoͤrigen Dorfe, wollte die 
Gabe beſitzen, aus der Konſtellation die Schick⸗ 
fale der Menſchen vorherzuſagen, wenn er die 
Stunde ihrer Geburt wüßte. Auf die ſe Ueber⸗ 
zeugung geſtuͤtzt, deutete er auch dem ungluͤck⸗ 
lichen, hernach in Regensburg enthaupteten 
Grafen von Schaſgotſch einen unnatuͤrlichen 


von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Tod ſchon Jahre vorher an. Er that dies an 
dem Geburtstage des Grafen, im Jahre 1634, 
zu deſſen Feier eine große Geſellſchaft auf dem 
Schloſſe verſammelt war. Der Saturn und 
der Mars haͤtten, ſagte er, bei der Geburt 
des Grafen, im vierten Hauſe der Sonne, eine 
gefaͤhrliche Appoſition gehabt, und dieſe deuten 
auf einen gewaltſamen Dod durch ein kaltes 
Eiſen. Bei dieſer Erklaͤrung gerieth der Pfar⸗ 
rer ſelbſt in ein ſo ernſtes Erſtaunen, daß er 
ieh Gott betete, es zum Beſten des Grafen zu 
kehren. 0 . 


Der Graf hatte zum Gluͤck das Geſell⸗ 
ſchaftszimmer ſchon verlaſſen, hoͤrte daher dieſe 
übel angebrachte Weisheitsaͤußerung nicht; die 
uͤbrige Geſellſchaft aber, die aus dem Glaſe 

Froͤhlichkeit geſchluͤrft hatte, und ſich durch 
dieſe Worte verſtimmt fuͤhlte, ſetzte den Herrn 
| Paſtor derb darüber zur Rede. ſonders er⸗ 
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bittert war der Stallmeiſter des Grafen, wel⸗ 
cher ſagte: Er ſolle nicht ſo albernes Zeug re⸗ 
den, denn noch waͤre kein Fernglas geſchliffen, 
mit dem man in das Kabinet der goͤttlichen 


Geheimniſſe ſehen koͤnnte, und zugleich drohte, 


dem Grafen Alles zu erzaͤhlen. Die uͤbrigen 
baten ihn zwar, nicht das Uebel aͤrger zu ma⸗ 
chen; allein als fie fort waren, er den Grafen, 
auskleidete, und dieſer nach der Unterhaltung 
feiner Gaͤſte fragte, war er ſchwach genug, 
ihm Alles zu erzaͤhlen. 3 

Der Graf lachte über den Paſtor, ſchickte 
aber hen Gun reitende pen 2. 
mit dem Erſuchen, morgen wieder bei ihm 
einzufinden. Er war Aim Valens, den 
Wahrſager durch eine neue Auf abe vor allen 
Gaͤſten in feiner Bloͤße darzustellen. — Was 
geſchah! — Als des andern Tages die Eingela⸗ 
denen da waren, ließ er ein ſaͤugendes Lamm 
holen, und ſagte zum Prediger Duͤhme, er. habe 
von ſeiner Weiſſagung gehoͤrt, und wuͤnſche 
einen Beweis davon zu erhalten. Hier waͤre 
ein Lamm, er ſolle nun dieſem die Nativitat 


ſtellen, oder das Schickſal ſeines Todes vor⸗ 


ausſagen. 

Herr Duͤhme weigerte ſich zwar, und 
meinte, daß ein großer Unterſchied zwiſchen 
einem Thiere und einem Menſchen ſey; allein 
der Graf ließ nicht nach, in ihn zu dringen. 
Noch haͤtte der Wahrſager ſeine Tages zuvor 


ethanne Aeußerung wieder gut machen, und 
unfähigkeit in dieſem Falle vorfchügen koͤnnen; 
man haͤtte ihn alsdann vielleicht ausgelacht, 
und das Ganze fuͤr einen Scherz gehalten; al⸗ 
lein dem nicht alſo. Duͤhme glaubte ſeinen 
Ruf begruͤnden zu muͤſſen, und bat daher, man 
möchte den Schäfer der Heerde, von der die⸗ 
ſes Lamm ſey, kommen zu laſſen. Dieſen 
fragte er, an welchem Tage und in welcher 
Stunde das Lamm geboren ſey. Nach erhal⸗ 
tener Antwort machte er ſeine aſtronomiſchen 
Berechnungen, und ſagte dann: Dieſes Lamm 
wird der Wolf freſſen. ehr 1 

Die Geſellſchaft lachte laut auf. Der 


Graf aber gab geheimen Befehl, das Lamm! 


— 


gleich zu ſchlachten, und es ganz zu braten, 
ohne jedoch dem Koch die Urſache davon zu 
ſagen, und nun begab ſich bis zum Mittagsbrod 
die Geſellſchaft auf die Jagd. 


Auf dem Schloſſe lief aber ſeit zehn Jah⸗ 
ren ein zahmer Wolf herum. Er ging wie ein 
Hund allerwärts hin, und auch in die Kuͤche, 
wo er jedoch miemals etwas angeruͤhrt hatte, 
was ihm nicht vorgeworfen wurde, und wo er 
ſogar oft zum Drehen der Braten gebraucht 
wurde. Zufällig, kam er in die Küche, als das 
Lamm am Spieße, ſteckte und ſchon halb ge⸗ 
braten war, und da e Zeſchaͤft aus 
der Kuͤche entfernt hatte, machte ſich der Wolf 
über, den Lammsbraten her, und fraß ihn gaͤnz⸗ 
lich auf. Dein Koch war es zwar aͤrgerlich, 
als er bei feiner Rückkehr nur noch die Reſte 
fand, er pruͤgelte auch den Wolf tuͤchtig durch, 
da er indeſſen die Wichtigkeit des umſtandes 
nicht kannte, ſo glaubte er, daß bei der Menge 
der uͤbrigen Gerichte der Braten nicht vermißt 
werden wuͤrde, und war getroͤſtet. 
F e ei een eee 

Die Jagdgeſellſchaft kam zuruͤck, man 
ſetzte ſich froͤhlich zur Tafel, ſcherzte mit dem 
Paſtor Duͤhme, und der Graf freute ſich ſchon 
auf den Augenblick, wo er ihm das gebratene 
Lamm werde vorzeigen koͤnnen. Aber das 
Lamm blieb aus. Der Graf ließ ſich nach 
der Urſache erkundigen. Da trat der Mund⸗ 
koch herein, warf ſich zu ſeines Herrn Fuͤßen, 
und erzaͤhlte das Geſchehene, zum Erſtaunen 
aller Anweſenden. Der Graf legte ruhig mit 
den Worten ſein Meſſer auf den Tiſch: Der 
Wille des Herrn geſchehe! Ich weiß, daß ich 
jederzeit meinem Kaifer treu geweſen bin, und 
des Landes Wohl redlich geſucht habe. Herr 
du wirſt meine Unſchuld gewiß an den Tag 
bringen. 


Er mußte ſich zu Bette begeben, da er 
ſich nicht wohl fühlte, und die Gaͤſte ſchlichen 
traurig nach Hauſe. 5 N b 
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Die Enthauptung. 


Hans Ulrich von Schafgotſch, dem ſeine 
Freunde und Untergebenen den Ruhm ungehen⸗ 
chelter Froͤmmigkeit, und ſelbſt ſeine Feinde 
das Lob der Nechtſchaffenheit geben mußten, 
wurde am 25. Junius 1635 nach Regensburg 
gefordert, um ſich vor den Reichsſtaͤnden wegen 
einiger Punkte zu verantworten, und wegen 


— 


weil meine katholiſchen Unterthanen wiſſen, 
daß dies nicht wahr iſt. Man legte ihm falſche, 
untergeſchsbene Briefe vor, die er geſchrieben 
haben ſollte, woraus man ihm den Hochper⸗ 
rath beweiſen wollte. Wer dieſe geſchrieben, 
ſagte er ganz gelaſſen, mag den Inhalt vor 
Gott verantworten. Er wurde öfters wegen 
der genannten drei Punkte befragt; da er aber 
immer bei der vorigen Antwort blieb, ſo 


der Verwaltung ſeines Amtes, denn er war ſchickte man ihm den Scharfrichter zu, der 
General der Faiferlihen Truppen in Schleſien ihn mit der Tortur bedrohen mußte. 


— Rechenſchaft zu geben. Seine Freunde 
baten ihn mit Thraͤnen, ſeiner zu ſchonen, und 


Nach einer harten Tortur, wodurch man aber 


wollten ihn von der Reiſe zuruͤckhalten; aber auch nicht ein Wort erzwingen konnte, das ihn 


er reiſte doch. 


Kaum war er in Regensburg angekom⸗ 


men, ſo beſetzte ein Dragonerhauptmann mit 
20 Mann feine Wohnung, kuͤndigte ihm Arreſt 


an, und forderte im Namen des Kaiſers Fer⸗ 


dinand II. ihm den Degen ab, den er aber mit 
den Worten verweigerte: Ich habe ihn 
rüͤhmlich geführt, habe ihn aus des 


immer 
Kaiſers N 


etwa verdächtig gemacht Hätte, kamen am 20ften 

Julius der Oberſt Teufel und der Oberauditeur 

Goͤtze von Wien zuruͤck, die dem Kaiſer von 

dem Verlauf der ganzen Sache Nachricht ge⸗ 

— und ihm die Prozeß-Akten vorgelegt 
atten. f 


Am 21. Julius kamen einige Offiziers zu 
ihm aufs Rathhaus in ſein Zimmer, und ent⸗ 


Händen empfangen, und werde ihn feinem Ka⸗ ſchuldigten ſich mit bebender Stimme, daß ſie 


pitain uͤbergeben! ? 
dem er ihn uͤberreichte. 


Tages darauf fuhrte man den Grafen 


aufs Nathhaus, und legte ihm folgende drei 
Fragen vor: i { 


1) Ob er nicht mit dem Feinde Sr. Majeſtat 


nach Schweden geheime Korreſpondenz 
gehalten? 5 5 5 
2) Ob er nicht die, an das in Ungarn 
verſorgen habende Detaſchement zu zah⸗ 
lenden Gelder unterſchlagen habe, um da⸗ 
durch die Sol 
zu bringen? — 8 
30 Ob er nicht ſeine lutheriſchen Unterthanen 
in Schleſien aufgewiegelt habe, ſich zuſam⸗ 


menzurotten, und die Katholiken zu ver⸗ 


tilgen? : 


Das Erſte, erwiederte der Graf, habe ich 
nie im Sinne geh 


zu 


daten zu einer Revolution 


abt; an das Zweite nie ge⸗ 


d darauf kam ein Oberſt, ihm die traurige Nachricht braͤchten; er ſolle 


auf kaiſerlichen Befehl hingerichtet werden. 


Ich weiß, ſagte er, daß mein Blut ſchon 
lange eingeſchenkt iſt; es darf nur getrunken 
werden! So gern ich ſterbe, und lieber Un⸗ 
recht leiden, als Unrecht thun will, ſo jammern 
mich doch meine Kinder. Ich bitte nun um 
einen Prediger, mit dem ich mich unterreden 
kann. ; 
| 
| Nach einer rührenden Unterhaltung frag⸗ 
ten ihn die Abgeordneten, ob er in dieſem Zim⸗ 
mer ſterben wolle? Man wuͤrde ihm dies nicht 
abſchlagen. Er ſagte: Ich habe ſo gelebt, daß 
dieſer Schimpf und Spott zwar groß, mein 
Gewiſzen aber doch rein iſt, und wenn ich das 
fuͤr Gnade halten ſoll, fo bleibe es lieber bei 
der Ungnade. Ich will lieber unter Gottes 
freiem Himmel ſterben, als im Dunkeln hinge⸗ 
richtet werden! Die Abgeordneten und alle 


anweſenden Offiziere entfernten ſich, und nah⸗ 


dacht; das Dritte darf ich nicht erſt widerlegen, e lat vielen Thraͤnen von ihm Abſchied. 


— 


Er tourde nie traurig, als wenn er an feine 
Kinder dachte. N 2 5 

Nun kam der Superindent M. Lenz zu 
ihm, und unterhielt ſich lange. Gleich nach 
dieſem kamen mehrere Jeſuiten, und hießen 
Lenz gehen. Sie btleben drei Etunden beim 
Grafen, redeten ihn hart an, und disputirten 
mit ihm. Er ließ waͤhrend dieſem Geſpraͤch 
mit ihnen eine Bibel holen, worauf ſie ihn ſo⸗ 
gleich verließen. An dieſem Tage durfte Lenz 


beim Grafen nicht vorgelaſſen werden. 


Allein am 22. Jullus kam noch ein Pre⸗ 
diger zu ihm, dem er mit der groͤßten Andacht 
bei offenen Thraͤnen beichtete, und das heilige 
Abendmahl empfing, ſo daß er ſelbſt vor den 
lauten Thraͤnen der Anweſenden kaum ſprechen 
konnte. Nachdem die Geiſtlichen ihn verlaſſen 
hatten, ſchrieb er noch mehrere Abſchiedsbriefe 
an die Seinigen, ließ ſich den Sarg machen, 
und bereitete ſich zum Tode. 


Er brachte die letzte Nacht mit Gebet zu. 
ruͤh am 23. Julius beſuchten ihn die Geiſt⸗ 
lichen noch einmal; nach Ver ſicherung des herz⸗ 
lichſten Dankes entließ er ſie mit den Worten: 
Ich habe nun durch Gott einen ſolchen Troſt 
gefaßt, daß ich weiter keines Troſtes mehr be⸗ 
Dart, Ein Offizier forderte ihn jetzt zur Richt⸗ 
ſt tte. 3 


Mit gelaſſenem Muthe und bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Standhaftigkeit ging er mit ihm vom 
Rathhauſe, und wurde auf den Platz zu Haide 
gebracht, wo in dem Gafthofe, zum Kreuz ge⸗ 
nannt, Standrecht über ihn gehalten, und er 
dann zum Schaffot auf einem Wagen gefuͤhrt 
hm, die ihn mit ihrer Gäcfprache aber (0.6 

m, die ihn mit ihrer Fuͤrſprache aber ſo be⸗ 
3 daß er fie gehen hieß. Er ſtie 
mit heiterer Miene ab, und die Treppe hinauf, 


wo er auf das Tuch knieete, das er ſich ſelbſt 


hatte ausbreiten laſſen, und betete. 


Er ſtand auf, ſegnete ſeine Kinder, ſeine 
Freunde, feine Bedienten und zuletzt alle ſeine 
Unterthanen mit der herzlichſten Nuͤhrung. 


monie auf dem 
tigkeit in ein gewoͤlbtes Grab geſetzt, das er 


Es traten wieder einige Jeſuiten zu 
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Hierauf wandte er ſich zum Obersten, zum An⸗ 
diteur und den Beiſitzern, und Rd — er⸗ 
ſten Male: Wril ich ſterben ſoll, ſo mag man 
mir doch vor Gott und aller Welt ſagen, wel⸗ 
ches die Urſache meines Todes ſey, damit nicht 
Jemand glauben duͤrfe, ich ſterbe als ein Dieb 
oder Uebelthaͤter! Der Richter gab ihm zur 
Antwort: wir thun, was uns der Roͤmiſche 
Kaiſer befiehlt. — Er fragte zum zweiten 
Male nach der Urſache feines Todes, und er⸗ 
hielt die vorige Antwort. Da er die Frage 
zum dritten Male wiederholte, ließ man die 
Trommel ruͤhren, um nicht mehr zu hoͤren, was 
er ſprac h. u 


x 
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Nachdem ihm ſein Kammerdiener den 
Oberrock ausgezogen hatte, ſagte er: Nun fo 
will ich mich hierher ſetzen, um meines Gottes 
Willen, dem ich mich! mit Leib und Seele über: 
geben habe, und in Geduld ſeiner warten! Er 
ſetzte ſich auf den fuͤr ihn bereiteten Stuhl 
nieder, und nun wurde ihm durch den Scharf⸗ 


eee 


Einige feiner Bedienten nahmen den Koͤr⸗ 
per von dem Stuhle herunter, ſielen nieder, 
und beteten; legten ihn und den Kopf in den 
Sarg, und trugen ihn in Gegenwart vieler 
Tauſende von Zuschauern in fein Zimmer, Noch 


an demſelben ne wurde er ohne alle Cere⸗ 
Kirchhoſe zur heiligen Dreifal⸗ 


ſich ſelbſt hatte machen laſſen, wohin ihn eine 


Menge Volk begleitete, die vor dem Sarge 


niederfiel, und feinen Tod beweinte. Sein 
Leichnam wurde nicht abgewaſchen, weil er dies 
ſelbſt nicht haben wollte, ſondern geſagt hatte: 
Ich will ſo, wie ich nach meinem Tode ſeyn 
werde, vor dem Nichterſtuhle Chriſti erſcheinen. 


Dieſes iſt die wahre Darſtellung einer 
Begebenheit, die ein immerwaͤhrendes Denkmal 
und merkwaͤrdiges Beiſpiel des Religionshaſſes 
bleiben wird, Denn nicht wegen einer gehei⸗ 


men Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer und einer 


Korreſpondenz mit dem Koͤnige von Schweden 


u 


— 


wurde der Graf hingerichtet, ſondern aus Fa⸗ 
natismus. 

In Hermsdorf, einem Dorfe zu der Herr⸗ 
ſchaft gehoͤrig, wurde das Schwert, mit dem 
er hingerichtet worden, noch aufbewahrt, aber 


nicht gezeigt. 


Graf Eberhard von der Mark. 
(Eine Sage der Vorzeit.) 


Die Grafen Eberhard und Adolph von 
der Mark waren in langwieriger Fehde mit 
ihren Nachbaren verwickelt geweſen; endlich 
ſtellte ein Vertrag die Ruhe wieder her. Die 
Erſchlagenen ruhten in ihren Graͤbern, der 
Ackerbau bluͤhte wieder auf; aber bei dem Gra⸗ 
fen Eberhard war die Ruhe der Seele da⸗ 
durch nicht gewonnen. Mit tiefer Trauer 
wohnte er den Seelenmeſſen fuͤr jene Hingeop⸗ 
ferten bei. Eines Morgens war er ploͤtzlich 
verſchwunden, und keine Spur verrieth, wel⸗ 
chen Weg er genommen. Sein Bruder Adolph 
war untroͤſtlich, ſehnte ſich nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft, und das Volk beweinte ihn, wie man 
einen Verſtorbenen beweint. Drei Boten wer⸗ 
den in Pilgerkleidung ausgeſandt, den geliebten 
biedern Grafen aller Orten und Enden zu ſu⸗ 
chen. — Wohin ſollten dieſe Maͤnner aber zu⸗ 
erſt ſich wenden? „Zu Rom, zu Rom, da 
werden wir ihn finden, wo fromme Buͤßer 
Ruhe ſuchen; und treffen wir ihn daſelbſt nicht, 
wohlan, ſo pilgern wir nach Jeruſalem, zur 
Grabſtaͤtte des Heiligen von Nazareth; dort 
treffen wir gewiß den treuen Chriſtus⸗Vereh⸗ 
rer im bruͤnſtigen Gebete.“ So ſprachen ſie. 
Mit dieſen Hoffnungen verließen ſie die Hei⸗ 
math, und traten ihre Wanderung an. 


Jedoch weder zu Rom, noch zu Jeruſalem 
fanden fie den Erfehnten, Zuruͤckkehrend durch⸗ 
irrten fie die Gefilde von Kleinaſten, von Grie⸗ 
chenland, von Italien und von Gallien, in je⸗ 
dem Kloſter der letzten forſchend, an jedem Al⸗ 


* 
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tare ſpaͤhend. — Schon nahten fie, feiner bis 
jetzt vergebens harrend, der Heimath troſt⸗ und 
hoffnungslos. Da winkte das Kloſter Mori⸗ 
mont an einem ſchwuͤlen Abende den Muͤden, 
in ihm zu übernachten. Sie hatten vernommen, 
daß ein frommer Abt dort wohne, der die Pflicht 
der Gaſtfreundſchaft heilig uͤbe. Die para⸗ 
dieſiſche Gegend, die Stille des ſchoͤnen Som⸗ 
merabends, der feierliche Schall der Kloſter⸗ 
glocke, — alles verſetzte die Pilger in eine ah⸗ 
nungsvolle Ruͤhrung, wie ſie dieſelbe auf der 
ganzen Reiſe nicht empfunden hatten. 


Ein Schäfer von duͤſterem Ausſehen, in 
Gebanken vertieft, begegnete ihnen, die Heerde 
den Huͤrden auf dem Felde zufuͤhrend. „Gott 
gruͤße Dich, Mann! Du huͤteſt wohl des Klo⸗ 
ſters Schaafe? Iſt dies der rechte Weg zum 
Kloſter?“ — „Er iſts,“ ſprach jener, ſie ehr⸗ 
erbietig gruͤßend, „aber, fromme Pilger, eilet, 
daß ihr vor der Nacht es erreichet!“ Entbloͤß⸗ 
ten Hauptes ſprach dies der Hirt zu den drei 
Pilgern, die ihn jetzt aufmerkſamer betrachteten, 
und einander zuflüfterten: „Seht ihr die Narbe 
auf der Stirn? Er iſt's, er iſt's!“ Nicht 
laͤnger ſich haltend, riefen ſie alle zugleich: 
„Gott fen Lob und Preis für diefe glückliche 
Stunde! =. Eberhard, an dieſer Narbe ers 
kennen Eure Knechte ihren Herrn!“ und Thraͤ⸗ 
nen erſtickten ihre Worte. Auch Eberhard er⸗ 
kannte jetzt die ihm bekannten Geſichtszuͤge der 
drei Pilger, bot ihnen guͤtig die Hand, und 
fragte: „Was fuͤhret Euch in dieſem Anzuge 
in dieſe Gegend?“ — „Des Volkes Trauer 
um Euch, und unſere eigenen kummervollen 
Herzen geboten uns dieſe nun ſchon drei Jahre 
dauernde Pilgerſchaft. Wir ſuchten Euch in 
Rom und am heiligen Grabe; wir durchzogen 
die Welt von Oſten nach Weſten, und kehrten 
jetzt troſtlos zur Heimath zuruck, als Gott — 
ewiger Dank ſey ihm dafuͤr! — unſere Wuͤn⸗ 
ſche erhoͤrte. Aber willfahret nun auch, Herr 
Graf, die Bitte Eurer Knechte: Zieht mit uns. 
heim ins Vaterland, das tief in Trauer gehuͤllt 
um Euch weint, und bringt ihm Ruhe und 
Freude zuruͤck “/ f 
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Bei diefer Nede trat der Erßeſterte plsg⸗ breitete der Abt die Hande uber ihn, ſegnete 


lich einige Schritte zuruͤck. „Verlangt Unmog⸗ 
liches nicht! Zu ſchwer iſt die Buͤrde meiner 
Schuld! Wiſſet: die Fehde, die ich begann, 
die ſo viel Blut gekoſtet, war — ach! — war 
ungerecht! Deſſen wird Gott mich nicht be⸗ 
gnadigen. Menſchenloſe Einſamkeit in dieſen 
Gebirgen muß immerdar mein Loos ſeyn. Da⸗ 
heim unter Euch, wo jeder Anblick an meine 
Schuld mich erinnert, vermoͤchte ich nicht zu 
ertragen die Qualen des Gewiſſens. Hier in 
der Verborgenheit mit meinem Harm die Berg⸗ 
ſchluchten durchwandernd, meine fchuldlofe 
Heerde veneidend, werde ich bald in die Arme 
des Todes finken Im Grabe, hoffe ich, wohnt 


Vergeſſenheit. Vergeßt auch Ihr mich, liebe | 


Getreue! Erzeigt mir die einzige Liebe: 


ſchweigt meinen Aufenthalt!“ — Vergeblich er⸗ 


ſchoͤpften die Pilger ihre ganze Beredſamkeit, 
andern Tage eilte Graf Eberhard mit den drei 
treuen Pilgern dem Vaterlande zu, wo Alt und 


ihn zur Heimkehr mit ihnen zu bewegen. End⸗ 
lich kam der kluͤgſte von ihnen auf den Ge⸗ 
danken, in der Religion Hülfe zu ſuchen, indem 
er ſprach: „Entdeckt Euch, Herr, dem frommen 


Abte, deſſen Heerden zu hüten Ihr Euch herz | 


abgelaſſen. Werft den Hirtenmantel ab, und 
eilet mit uns zum Kloſter; der Abt weiß Rath 

für Kummer, und Gnadenmittel für die Ver⸗ 

zweiflung.“ : ee 

So ließen ſie nicht ab, zu flehen, bis der 

Graf, erweicht, verſprach, am andern Morgen 

mit ihnen zum Abte zu gehen, und ihm ſeine 
Suͤnden zu beichten. — Die Pilger eilten nun 
nach Morimont, welches ſie noch eben vor Ein⸗ 
bruch der Nacht erreichten, und gaſtfreundliche 
Aufnahme fanden. 


Mit dem erſten Schimmer des Tages eil⸗ 
ten ſie hinaus aufs Feld zum Grafen, fanden 


ihn mit ſeinem Rittergewande bekleidet, und 


fuͤhrten ihn dem frommen Greiſe zu, der ihn 
liebevoll empfing, und die Erzaͤhlung ſeiner 
Lebensgeſchichte, ſeiner Seelenleiden, und ſeiner 
Erniedrigung nicht ohne Thraͤnen anhoͤrte. 
Als aber Eberhard zerknirſchten Herzens die 
Haͤnde rang, und ſeufzte, daß fuͤr ihn kein 
Heil uͤbrig ſey in dieſer und jener Welt, da 


Ver⸗ dankbar küßte. 


ihn, und ſprach mit ſanfter Stimme: 


Sold 1 ber A ee 
Was Mens Amer iR en 4 

Von Reue zeugt Dein Buͤßerſtand: 
Entbunden ſeyſt Du laͤng'rer Bürde 

Zeuch hin, in Deiner Wiege Land, 
Und nimm zuruͤck die Herrſcherwuͤrde! 

Mit Dir wird Seelenruhe ſeyn, 

Zu ihr weiht mein Gebet Dich ein.““ 

Mit dieſen Worten war es tem Büßenden, 
als fiele ein Strahl aus uͤberirdiſchen Fries 
denswelten in ſeine umnachtete Seele. Was 
ihm ſeit Jahren vertagt war, die Wohlthat 
der Thraͤne, kehrte zuruͤck; fie traͤufelte auf die 
Hand des frommen Greiſes, die der 1 

Darauf erfolgte eine ſtumme, 
aber eben dadurch beredte Umarmung. — Die 
lange entbehrte Seelenruhe war gefunden. Am 


Jung die Kommenden mit Freudejauchzen emp⸗ 

ng, und wo Graf Adolph, den verloren ge⸗ 
glaubten Bruder umarmend, oͤffentliche Danks⸗ 
und Volksfeſte veranſtaltete. — m 


Gegenwart und Abweſenheit 
f des Geiſtes. 


Geiſtesgegenwart findet nur in dem Grade 
Statt, in dem wir gefaßt und befonnen find, 
Denn wo wir nicht mechaniſch handeln, da 
richten ſich unſere Handlungen immer nach der 
Empfindung und nach dem Bewußtſeyn unſe⸗ 
res innern und aͤußern Zuſtandes und nach 
der ſchnellern oder langſamern Ueberlegung, zu 
der wir veranlaßt werden, oder die uns ver⸗ 
goͤnnt iſt. Schnelle, beſtimmte, paſſende Ant⸗ 
worten, ein weiſes kluges Benehmen bei nicht 
gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen zeugen von einer 
ſolchen Unbefangenheit, fo wie im Gegentheil 
das befangene Gemuͤth durch unpaſſende Reden 
und unſchickliche Handlungen fi) verraͤth. 


* 


f 
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Die Abweſenheit unſers Denk- und Urtheilungs⸗ 
Vermoͤgens dußert ſich oft auch aufs Wider ſin⸗ 
nigſte durch Zerſteuung. So ſprach einmal 
eine Dame mit einer andern uͤber das Schick⸗ 
ſal einer dritten, die keine Kinder hatte: Sa⸗ 
gen Sie mir doch, hat denn die Mutter dieſer 
Frau auch keine Kinder gehabt? Einer ver⸗ 
wirrte ſich in ſeinen aͤußerlichen Handlungen 
dergeſtalt, daß er einen Wechſel zu Fidibus 
drehte, und die Pfeife damit anzuͤndete. Aber 
auch tragiſche Ereigniſſe beweiſen, wie weit 
der befangene Menſch ſich in ſeinen Handlun⸗ 
gen irren kann. 3 A 
Ein Kaufmann in Cadix hatte die betruͤbte 
Nachricht vernommen, daß ſein einziger Sohn, 
zugleich mit einem ſeiner reichbeladenen Schiffe, 
an den afrikaniſchen Kuͤſten zu Grunde gegan⸗ 
gen ſey. Nach einigen Wochen geht er zum 
erſten Male wieder auf die Boͤrſe, um ſeinem 
Gemuͤthe eine andere Richtung zu geben. Er 
kommt nach einer Stunde zuruͤck, erblickt ſeine 
Gattin, einen Juͤngling in ihren Armen hal⸗ 
tend; er ergreift wuͤthend einen Dolch, und 
erſticht ihn. Er war in dem Wahne, einen 
Nebeabuhler aus der Welt geſchafft zu haben, 
und — er hatte feinen Sohn ermordet. 


Demoſthenes hatte einmal einer verlornen 
Schlacht beigewohnt, und die Furcht ihn der⸗ 
geſtalt eingenommen, daß er jeden Augenblick 
einen toͤdtlichen Streich erwartete. Schon war 
er in weiter Ferne, als er an einem Dorn⸗ 
ſtrauche haͤngen blieb, und im Wahne, ein 
feindlicher Krieger ſey hinter ihm, entſetzt auf⸗ 
ſchrie: O ſchone meines Lebens! we 


Auch die Bloͤdigkeit laͤhmt jede Geiſtes⸗ 
kraft, feſſelt die Zunge, ſpannt alle Sehnen des 
Leibes ab, und bringt den Menſchen oft dahin, 
daß ihm jedes Glied den Dienſt verſagt. Dies 
ſes iſt beſonders bei dringenden Feuersgefah⸗ 


Sire, ent 


* 


ren nicht ſelten der Fall, und je mehr und 
ſtaͤrker der kaͤrmen und das Geſchrei um Huͤlfe 
ſich verbreitet, um ſo ohnmaͤchtiger, abgeſpann⸗ 
ter, und von Furcht und Entſetzen gleichſam 
zerſchlogen fühlen ſich die Menſchen. Beiſpiele 
vermehren das Uebel; wir wollen dafuͤr hier 
einige von außerordentlicher Geiſtesgegenwart 
anfuͤhren: Sa, 5 


Im ſiebenjaͤhrigen Kriege hatte ein be⸗ 
ruͤhmter General das Schickſal, daß ſein eige⸗ 
nes Regiment, als es aufmarſchiren und vor⸗ 
rächen folffe, wegen der gefährlichen feindlichen 
Poſitlon, ihm den Gehorſam verſagte. Er zog 
ein Piſtol, ſchoß den Fluͤgelmann nieder, und 
kommandirte: Marſch! Vergebens. Er zog 
das zweite, ſchoß den Nebenmann todt, und — 
820 e das ganze Regiment gegen den 

eind. . 


— 


— —— 


Nach der Schlacht bel Roßbach traf Fries 


drich der Große einen franzoͤſiſchen Offizier, 


der ſich gegen mehrere Huſaren, mit dem Degen 
in der Hand, tapfer wehrte. O, rief der Kr 
nig: Si vous aviez une telle armée. — Oui] 
egnete der Franzmann: Si Vous la 
commandier! * l 


— NONE ORERIGC 


Angekommene Fremde vom 9. bis 16. Novmbr. 


Log. im Mötel de Varsovie: Hr. Kaufm. Le⸗ 
winski a. Fordon. Hr. Traugott Doge, Muſikus a. 
Kurzebrak. Hr. Kaufmann Lichteuſtein a. Bromberg. 
Hr. Oekonom Brizezinski a. Strozewo. Hr. Gutsb. 


Keck a. Gremboein. 
Log. im ſchwarzen Adler: Hr. Gutsb. v. Lasky 


. Romany. Hr. Bandfabrikaut Tietz a. Izbiee. H 


r. 
Kaufm. Kunowski a. Lipno. Hr. Gutsb. v. Zboinski 
a. Wiſtkg. 


— 
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De ee RE Wr e rg „ un mau 
Da zum Verkauf des Adam Feldtſchen, unter der Nr. 1 zu Penſau belegenen, 
aus 228 Morgen 145 Ruthen beſtehenden, gerichtlich auf 3622 Rilr. 25 Sgr. 
abgeſchaͤtzten Grundſtucks die Bietungstermine auf a 
TERRA gu t d. J, FRN u 
n eden g, Oktober d. J. und 3 
i e e e n , Dez en den de . 359 
hieſelbſt, vor dem Juſtiz⸗Amtmann Heren Bone, anberaumt worden, ſo werden 
Kaufluſtige aufgefordert, ſich in dieſen, und beſonders in dem letzten Termine, 
welcher peremtociſch iſt, zahlreich einzufinden, und ihr Gebot zu verlautbaren. 
Thorn, den 27. April 1827 
i Koͤnigl. Preuß. Lande und Stadtgericht. 


Da ich nach Ableben meines Mannes und nach meiner jetze hergeſtellten Geſund⸗ 
heie die auch bisher nicht eingeſtellt geweſenen Konditorei Geſchaͤfte fortſetze, fo 
empfehle ich mich dem geeheten Publifo mit verſchiedenen Sorten Konditor Waa— 
ren, Kuchen, Breslauer Ganz- und Halb⸗Liqueuren auch ſonſtigen feinen Ger 
tranken, und zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte mit diverfem Marcepan u. ſ. w., 
bitte um geneigten Zuſpruch, und verſpreche die billigſten Preiſe und prompte 
Bedienung. Auch nehme ich Beſtellungen auf allerlei Torten, nach herabgeſetzten 
Preiſen, an. a 
Thorn, den 23. November 1927. Wittwe Sarardi. 


Zwei zut konditionirte Kryſtall- Kronleuchter bin ich Willens aus freier Hand 
außerſt billig zu verkaufen. N Eduard Spiller. a 


